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und Routine lagen da oft dicht nebenein-
ander. Was ist aber dem „Gegenstand“ an-
gemessen? Sodann vor allem die päda-
gogisch entscheidende Frage des Umgangs
der Schüler mit der geforderten „Erinne-
rungskultur“! Wurde bei einer häufig an-
zutreffenden anmaßenden und auch selbst-
gefälligen Gedenkpolitik die Perspektive der
jungen Generation genügend beachtet?
Oder begnügte man sich, „Betroffenheit“ zu
wecken und die Schüler damit allein zu las-
sen? Bei solchen aus dem Schulalltag kom-
menden Fragen ist es nur folgerichtig, wenn
Kothe seine Tagebuchnotizen, die auch ein
Dokument Frankfurter bzw. hessischer
Schulgeschichte sind, engagiert und mutig
mit kritischen Anmerkungen zur Praxis
politischer Bildung und zum Stand des
deutsch-jüdischen Gesprächs versehen hat.
Seine Forderung als Pädagoge und enga-
gierter Christ lautet: Für die großen Fragen
unserer Vergangenheit muss auch das Ge-
spür für kindgemäße Antworten wachblei-
ben und darf das sensible jugendliche
Selbstwertgefühl nicht außer Acht gelassen
werden. „Denken ohne Geländer“ (Hannah
Arendt) ist da zuweilen wichtiger und vor
allem hilfreicher als irgendwelche „Correct-
ness“!
Ein aufregendes und zugleich anregendes
Buch des Frankfurter Pädagogen, das Eng-
führungen aufbrechen und neuen Denkmo-
dellen eine Chance geben möchte!

Karl Dienst

2. Kurhessen-Waldeck

Heinrich Meyer zu Ermgassen (Hg.): Der
Codex Eberhardi des Klosters Fulda (Ver-
öff. d. Hist. Komm. f. Hessen 58, 1–3), Bd.
1, 1995. ISBN 3-7708-1044-9. XVIII u.
368 S. 32 Euro; Bd. 2, 1996, ISBN 3-
7708-1059-7. XIV u. 362 S. 32 Euro; Bd.

3, 2007. ISBN 978-3-7708-1313-1. XXVI
u. 421 S. 32 Euro; Bd. 1–3 zus. 78 Euro.

Die Fertigstellung eines der großen Editi-
onsprojekte zur frühmittelalterlichen Ge-
schichte mit dem dritten, dem Indexband,
ist hier anzuzeigen. Der durch zahlreiche
einschlägige Editionen und Untersuchun-
gen bestens ausgewiesene Herausgeber legt
damit ein Werk vor, das großen Respekt
abnötigt. Damit ist, wie schon 1995 Walter
Heinemeyer betonte, ein wichtiger Schritt
auf dem seit gut einhundert Jahren began-
genen Weg hin zu einem Urkundenbuch des
Klosters Fulda getan, das über den ersten,
mit Zwischenstation 1913 und 1956 schließ-
lich 1958 abgeschlossenen, Band bisher
nicht hinaus gelangt war. Die Gründe lie-
gen in der enormen Komplexität der Über-
lieferungssituation und den großen Verlus-
ten an Originalen. Für Ersteres ist die zwei-
bändige Handschrift des Codex Eberhardi
verantwortlich, die von dem Fuldaer Mönch
Eberhard um 1160 angelegt wurde. In ihr
vermengte er die originale urkundliche
Überlieferung mit Selbsterfundenem, rückte
Chronikalisches ein, bearbeitete viele Tex-
te nach eigenem Gutdünken und schuf ein
Werk, dessen Zweck weniger in der Doku-
mentation denn in der Schaffung einer auf
Außenwirkung zielenden „Streitschrift“ lag.
Ein Blick in den ersten Halbband Stengels
des Fuldaer Urkundenbuchs von 1913 führt
diese Komplexität sinnfällig vor Augen. Das
Bild Eberhards, von Generationen von Wis-
senschaftlern als Fälscher verteufelt, wird
durch die neue Edition, die in den zwei ers-
ten Bänden die beiden Originalhandschrif-
ten wiederspiegelt, in ein etwas günstige-
res Licht gerückt. Dieses sich allen bisheri-
gen Editionsversuchen nahezu verweigern-
de Werk nun doch erschließbar und für die
Geschichte nutzbar gemacht zu haben, ist
ein großes und bleibendes Verdienst Meyer
zu Ermgassens. Dazu trägt vor allem der
jüngste Indexband bei, denn mit seiner Hilfe
vermag der Leser es nun, Schneisen in die
Überlieferung eines der größten und bedeu-
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tendsten frühmittelalterlichen Klöster zu
legen. Das Kloster Fulda, dessen Besitz- und
Einkunftsrechte von der Nordsee bis zu den
Alpen verstreut waren, ist eines der wirt-
schaftlichen und vor allem kulturellen Zen-
tren des Frankenreichs gewesen. Dies zei-
gen die Ortsbetreffe im Indexband, wenn-
gleich die fuldischen Rechte sich im thü-
ringisch-hessisch-fränkischen Raum kon-
zentrierten. Allein die Ortsnamen zeigen
allerdings, welch immense Arbeit in der
Erstellung des Indexbandes steckt, denn es
mag zwar technisch möglich sein, aus ei-
nem elektronischen Manuskript auf Knopf-
druck einen Index erzeugen zu lassen, die
Kärrnerarbeit der Zuordnung der alt- und
mittelhochdeutschen Namen zu heutigen
Orten bleibt aber beim Herausgeber. Es
müssen Tausende von Ortsnamen in den
unterschiedlichsten Schreibungen sein, die
hier zu bewältigen waren. Ähnliches gilt
für die Personennamen. In beiden Fällen
hat der Herausgeber die einschlägige Lite-
ratur durchgemustert und bei nicht weni-
gen Namen bietet er mehrere Möglichkei-
ten der Identifikation an. Nicht wenige Orte
und Personen lassen sich nicht identifizie-
ren. Der Index umfasst dazu noch sämtli-
che in den beiden Bänden Eberhards vor-
kommenden Substantive, Verben (außer
esse, facere und habere), Adjektive, Adver-
bien und eine Auswahl der sonstigen Wör-
ter und wird so zur Fundgrube nicht nur
für Sprachforscher, sondern auch für theo-
logisch oder an der Sachkultur Interessier-
te, um nur zwei Möglichkeiten zu nennen.
So lässt sich unter dem Lemma sanctimo-
nialis die Traditionsurkunde der adligen
Blenswind finden, die ihren ererbten Be-
sitz in Möckmühl bei Neckarsulm dem Klos-
ter Fulda schenkte, bevor sie in das Kloster
der Äbtissin Albhilt eintrat, ein auf den ers-
ten Blick belangloser Einzelfall, der aber
doch durch die Form der Abwicklung des
Geschäfts interessant wird und zugleich
einen Blick in das Leben einer religiösen
Frau zur Zeit des zweiten fuldischen Abts
Baugulf (779–802) erlaubt. Ebenso ist in

Erfahrung zu bringen, woher Fulda das Bier
für die Mönche bezog. Unter den Brauor-
ten erscheinen Spahl bei Hünfeld, Hammel-
burg und Rasdorf sowie viele andere mit
den jeweiligen jährlichen Liefermengen. Das
alles und noch viel mehr ist nun zugäng-
lich, und dafür ist dem Herausgeber und
der Historischen Kommission für Hessen
sehr zu danken.

Jürgen Römer

Wolfhard Vahl: Konrad von Marburg, die
Heilige Elisabeth und der Deutsche Orden
(Schriften des Hessischen Staatsarchivs
Marburg, 18), Marburg: Staatsarchiv 2007.
ISBN 3-88964-194-6. 82 S. 15 Euro.

Steffen Arndt/Wolfhard Vahl (Hg.): Heili-
ge Elisabeth 1207–2007. Heiligsprechungs-
urkunde 1235 – Faksimile, Marburg: His-
torische Kommission für Hessen, Marburg
2007. 5 Euro.

Die erstgenannte Veröffentlichung entstand
als Begleitpublikation zu einer Ausstellung
des Hessischen Staatsarchivs Marburg im
Rahmen des „Elisabethjahrs 2007“. Das Er-
gebnis ist ein lesenswerter Band. Beleuch-
tet werden in prägnanter Form Konrad von
Marburg, dessen Beziehung zu Elisabeth
von Thüringen (1207–1231), deren Heilig-
sprechungsverfahren, die Übernahme des
Franziskus-Hospitals durch den Deutschen
Orden, die Wallfahrt zu Elisabeths Grab, das
Schicksal ihrer Reliquien sowie der Tod
Konrads von Marburg. Die einzelnen Kapi-
tel folgen somit nicht der chronologischen
Abfolge, sondern werden durch die Person
Konrads als einer Art Rahmen zusammen-
gehalten.
Auf Einzelnachweise der benutzten Litera-
tur und Quellen wurde in der Darstellung
bis auf vier Fußnoten verzichtet. Der Text
ist anschaulich und verständlich geschrie-
ben. Die Knappheit der Ausführungen
könnte stellenweise jedoch auch zu Miss-
verständnissen führen. Zum Beispiel zielt


